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Freitag den 27. December 1814. 


Das Meihnachtsfeſt. 


Sie kommt, die liebe Weihnacht kommt 
Mit flittergold'ner Luſt; 

Sie kommt, die munt're, die mit Freud' 
Erfüllt die Menſchenbruſt! 

Seht, wie der bunte Weihnachtsbaum 
Sein Licht verſchwend'riſch ſtreut, 

Und feine Gaben Alt und Jung 
Mit Liebesarmen beut! 

Drum tbut die Herzen auf und ruft 

Ein Hoſtannah durch die Luft! 


Wiewohl von Schnee bedeckt die Flur 
Und bitterkalt der Wind, 

und nur mit eiſ'gem Blumenflor 
Verziert die Benfter find: 

So ſchlägt doch warm das volle Herz 
Und denkt der Kälte nicht, 

So lang' vom bellen Weihnachts baum 
Es Lenzesblütben bricht, 

Und Vater, Mutter, Greis und Kind 

Um feinen Schein verſammelt find, 


Hei! wie ſich auf des Vaters Ruf 
Die Kinderſchaar berein l 

Zu der erſchloſſnen Thüre drängt, 
Laut jubelnd Groß und Klein! 

Wie dort das ſchäm'ge Mädchen ſtill 
Auf ſeine Puppe ſieht! 


Wie bier der Knabe fechten will 
Und ſtolz den Säbel zieht; 
Und wie die Augen übergehn 
Den Aeltern, die von ferne ſtehn. 


Es klettert auf der Mutter Schooß: 
„Lieb Mütterlein, hab' Dank!“ 

Er klettert an des Vaters Bruſt; 
Welch froher Stimmen Klang! 

O ſelig, ſelig ſei der Mann, 

Dem ſolches Glück beſcheert: 

Das neugeborne Chriſtuskind, 
Es war an ſeinem Herd, 

Das ew'ge, das im Weihnachtstag 
Jortlebt und nimmer ſterben mag! 


Sie kommt, die liebe Weihnacht kommt, 
Freud' in der Chriſtenheit, 

Die Seelen voller Gloria, 
Der Leib im Feierkleid. 


Die Thüren weit, die Herzen auf, 


Von Sorgen leert die Bruſt, 
Und einziehn laßt an ihrer Statt 
Die ſüße Weihnachtsluſt! 
O komme, heil'ger Chriſt! O ſingt, 
Daß es zum böchſten Himmel dringt! 
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Die Befreiung Mindens im Jahre 
1758. 
Eine hiſtoriſche Novelle. 
(Fortſetzung.) 

„Ich bedaure, Excellenz,“ erwiederte der Offizier, 
indem er ein ſarkaſtiſches Laͤcheln uͤber ein ſolches 
Auskunftsmittel, als achter Soldat, unmöglich un: 
terdrücken konnte, „die Geſchichte hat nie von ei— 
nem commandirenden General gehoͤrt, der ſeinen 
Untergebenen erlaubt haͤtte, einen Platz zu Über: 
geben, bevor das Aeußerſte der Vertheidigung ver⸗ 
ſucht ſei. Mein Koͤnig wuͤrde einen ſolchen General 
arquebuſiren laſſen.“ 

„Ihr General,“ verſetzte Morangies, „wuͤrde 
mich ſehr verpflichten, wenn er meinem Erſuchen 
Statt gaͤbe. Zum Zeichen meiner Erkenntlichkeit gebe 
ich für dieſen Fall die beiden Herrn von Schoͤllheim, 
auf welche der Herzog ſo vielen Werth legt, frei.“ 
Der Offizier bedachte ſich eine halbe Minute lang. 
„Nein!“ ſagte er dann entſchloſſen, „mein General 
will von keinen Bedingungen wiſſen. Der Ort 
wird übergeben, die Beſatzung kriegsgefangen, au: 
ßerdem wird geſtuͤrmt.“ 

„Aber um des Himmels willen —“ ſprach aͤngſt⸗ 
lich der Commandant. 

Der General Gallfeld aber, der, mit den Zah: 
nen knirſchend, dieſe Unterhandlungen mit ange= 
hoͤrt, aber doch nicht gewagt hatte, ſeinen Vor— 
geſetzten fo oͤffentlich und in Gegenwart des feind: 
lichen Offiziers zu korrigiren, fiel jetzt mit unver: 
haltener Heftigkeit ins Wort. „Laßt ſtuͤrmen, 
wir ergeben uns nicht; bis auf den letzten Mann 
wird die Beſatzung ſich wehren, die Stadt im eis 
nen Aſchenhaufen verwandeln, und unter ihren 
Ruinen ſich begraben. Melden Sie das Ihrem 
Generale und nun Gott befohlen, mein Herr!“ 

Der Offizier wollte ſich entferhen, allein der 
Commandant hielt ihn zuruck. „Warten Sie, 
mein Herr,“ rief er, immer aͤngſtlicher, „ich übers 
gebe die Feſtung, aber unter der Bedingung eines 
freien Abzuges fuͤr die ganze Garniſon, mit klin⸗ 
gendem Spiele!“ 

„Ich bedaure,“ antwortete der Offizier kalt; 
„der Entſchluß meines Generals iſt unabänderlich.“ 

„Ohne klingendes Spiel dann!“ rief verzagend 
der Commandant. Der Offizier zuckte ſchweigend 
die Achſeln. Da ſprang wuͤthend Gallfeld zwiſchen 
ihn und den Commandanten. „Zum Teufel!“ 
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rief er in hoͤchſter Wuth, „ein Schurke, wer noch 
ein Wort von Uebergabe ſpricht. Machen Sie ſich 
aus der Stadt, Herr, oder ich laſſe Sie nieder— 
ſchießen. Und Sie, General-Lieutenant Morans 
gies, ſind mein Gefangener. Im Namen meines 
Koͤnigs, der keine Feigherzige in ſeiner Armee 
dulden will, arretire ich Sie. Ibren Degen, 
Herr, ich werde fortan hier befeblen. Fort, Herr,“ 
rief er noch einmal dem Parlamentair zu. 

Der Herr von Morangies war lange Zeit in 
jeder entſcheidenden oder wichtigen Angelegenbeit 
von dem General Gallfeld abhaͤngig geweſen. Wie 
dieſer daher einen befehlenden Ton gegen ſeinen 
Chef gewöhnt war, dieſem vorgriff und ihm manch— 
mal geradezu befahl, ſo hatte in demſelben Maße 
Morangies ein ſchwankendes, unentſchloſſenes, ſelbſt 
unterwürfiges Weſen in feiner Gegenwart ange— 
nommen und feine Selbſtſtaͤndigkeit gegen ihn laͤngſt 
verloren. Zu einer offenen Empörung des Unter⸗ 


gebenen gegen feinen Vorgeſetzten war es aber noch 


nie gekommen. Der Commandant verlor deßhalb, 
als dies jetzt wirklich der Fall war, im erſten Mo⸗ 
mente feine Faſſung und ſtarrte ſprachlos und uns 
entſchloſſen den Frechen an. Bald aber erwachte 
fein Stolz, den er, trotz feiner moraliſchen Nullis 
tät, als Marquis, als Generallieutenant, als Guͤnſt⸗ 
ling der Marquiſe von Pompadour noch immer 
hatte, und der jetzt um ſo ſtärker hervortreten mußte, 
als er von einem Untergeordneten, einem Bürgers 
lichen, einem Ausländer und in Gegenwart feiner 
Offiziere und eines Fremden auf das Empoͤrendſte 
beleidigt wurde. Mit dem Stolze aber verband 
ſich die Vorſtellung der dringenden Gefahr, die, 
wenn er ſich Gallfeld nicht entgegenſetzte, unver⸗ 
meidlich verderbend werden mußte. Dieſe Umſtaͤnde 
bewirkten plotzlich eine völlige Umwandlung feines 
ganzen Weſens. Nicht mehr mit dem, von laͤcher⸗ 
licher Angſt entſtellten Geſichte ſtand er da, ſeine 
Geſtalt erbob ſich, fein Geſicht bekam den Ausdruck 
von Entſchloſſenheit und Ruhe. Den wuͤthenden 
Gallfeld ſah er einen Augenblick ſtolz an, dann, 
ohne ihm ein Wort zu ſagen, wandte er ſich an 
das Offiziercorps, das eine Gruppe um ibn gebils 
det hatte, und befahl ihm, dem Mar&chal de camp 
den Degen abzunehmen und ihn auf die Wache 
zu führen. Die Offiziere, welche Zengen des 
Auftrits geweſen waren und welche ebenfalls wohl 
einſahen, daß, wenn Gallfeld jetzt Sieger bliebe, 
feine Wirth und feine Starrheit fie ins Verderben 


ul ͤ—— —— 


bringen müffe, fäumten keinen Augenblick, den 
Befehlen des Commandanten Folge zu leiften, Gall: 
feld weigerte ſich zwor, feinen Degen abzugeben 
und wuͤthete eine Zeit lang; allein als ihm Mo: 
rangies androhen ließ, das auf dem Domhofe auf: 
maiſchirte Bataillon gegen ihn anrüden und auf 
ihn Jagd machen zu laſſen, unterwarf er ſich und 
ließ ſich, ſcäumend vor Wutb, zur Hauptwache 
obfübren. Darauf wandte der Commandant ſich 
an den Parlamentair: „Ich bin der Gefangene 
Ibres Generals,“ ſagte er; „meine Garniſon eben⸗ 
falls, die Feſtung iſt ſein! Melden Sie ihm 
das.“ 


Der Offizier ſprengte im Golopp davon, ein 
Adjutant des Commandanten mit ihm. Moran: 
gies ging mit großen Schritten auf und ab, ohne 
ein Wort weiter zu ſprechen. Auch die Ofſiziere 
ſahen ſchweigend vor ſich nieder. Wohl zebn Mi⸗ 
nuten dauerte dieſe Stille. An die Gefangenen 
dachte Niemand, denn jeder war nur mit ſeinem 
eignen Schickſale oder mit feinen Leidenſchaften 
beſchaͤftigt. Der Major v. Deilwitz wars endlich, 
welcher an die Verurtheilten erinnerte und fragte, 
was aus ibnen werden ſollte. Eine Sekunde lang 
bedachte ſich Morangies. 

„Die Verraͤther ſollen ſterben!“ rief ODeilwitz 
voreilig. 

„Sie ſind frei und koͤnnen geben,“ antwor⸗ 
tete der Marquis. „Die Verraͤther?“ fragte jener 
noch einmal. Doch ein zorniger Blick des fo plöß: 
lich umgewandelten Commandanten trieb ihn zu⸗ 
ruck, zu Befreiung der Gefangenen Befehle z 
ertheilen. 


Minna von Schölheim lag, in Thränen auf: 
geloͤſ't, auf ihrem Lager, auf welches Schmerz und 
Erſchoͤpfung fie geworfen hatte. Vergebens ſuchte 
ihr Vetter Guſtav, der auch diesmal, wie ſo oft 
in den letzten Tagen, mit Lebensgefahr ſich nach 
Minden geſtohlen hatte, fie zu troͤſten. Er ſelbſt 
verzweifelte an der Rettung der theuren Angebö⸗ 
rigen, da deren Schickſal, wie er erfahren, in Gall⸗ 
feld's Haͤnden lag, deſſen ſtarren, unbeugſamen 
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Maunichfaltiges. 


*Im Holſteinſchen beſteht ein auf Luxuswaa⸗ 
ren beſonders hoher Zoll; ein wohlhabender Kauf— 
mann aus dieſem Lande reiſte vor Kurzem nach 
Hamburg und kaufte daſelbſt eine beſonders praͤch— 
tig ausgeſtattete Aſtrallampe, kehrte damit in der 
Nacht heim, zuͤndete kurz vor der Zollſtation Lan⸗ 
genfelde die Lampe an und leuchtete ſich und ſei⸗ 
nen Roſſen damit auf dem dunkeln Wege vor — 
von ſeiner Laterne konnte man keinen Zoll erhe— 
ben, er kam glücklich durch. 

»Die Weiber der Hottentotten werden auf das 
Schmaͤhlichſte und Grauſamſte von ihren Maͤnnern 
behandelt, welche in dem Weibe nichts als ein 
Loſtthier ſehen, ſelbſt der Jagd und ihren Vergnüs 
gungen nachgehen, der Frau aber die Sorge für 
das Haus, ſowie die Ernährung für die ganze Wirth 
ſchaft überlaſſen, und fie nicht durch ein freunde 
liches Wort, ſondern durch Schlaͤge aufmuntern. 
Wenn eine Wittwe ſich zum zweiten Male verhei— 
rathen will, muß ſie ſich ein Glied des kleinen 
Fingers abſchneiden laſſen, und doch findet man 
zahlloſe Wittwen, welche zum zweiten und zum 
dritten Male heirathen. 

»Das Jura:Departement ward lange Zeit durch 
eine zahlreiche Raͤuberbande beunruhigt; 25 dieſer 
Schelme hat man vor Kurzem durch eine Kriegs⸗ 
liſt gefangen. Sie befanden ſich, wohl bewaffnet, 
und ſicher, von den armen Bauern nicht ergriffen 
zu werden, in einem Dorfe, unfern Befancon, 
beim Kegelſpiel. Mehrere Gensd'armen, welche 
dazu kamen, erkannten dieſe Leute, waren jedoch 
zu ſchwach, um ſie zu ergreifen, da wurden die 
Landleute zur Hilfsleiſtung aufgefordert, ein je— 
der derſelben ging, die rechte Hand mit lockerer 
Aſche gefünt, zum Kegelſpiel, und ſchloß ſich an 
einen der Raͤuber, auf ein gegebenes Zeichen ſtreu— 
ten die Bauern die Aſche den Raͤubern ins Geſicht, 
und unfähig ſich zu wehren, wurden fie ſofort ges 
feſſelt, nach Beſangon transportirt, woſelbſt fie 
jetzt im Gefängniß ſitzen. Die Bande hatte es aus: 
ſchließlich auf Kirchenraub abgeſehen, bereits wa— 
ren von ihnen 37 Kirchen geplündert und aller ih⸗ 
rer koſtbaren und heiligen Geraͤthe beraubt worden. 

Eine Bande von Falſchmuͤnzern, aus Schloſ— 
fers und Guͤrtlergeſellen beſtehend, hat in Dress 
den laͤngere Zeit ihr Weſen getrieben, indem ſie 
Thaler, Zehn- und Füͤnfgroſchenſtücke nachmachte. 


Sie ließen ſich durch Droſchkenfuhrleute nach al: 
len Richtungen der Stadt ſpatzieren fahren, bes 
zahlten in großem Gelde und ließen ſich heraus⸗ 
geben. Darauf aufmerkſam gemacht, fing ein 
Droſchkenkutſcher ſolchen Geldwechsler, indem er 
ihn, ſtatt an den bezeichneten Ort, vor das Po: 
lizeigebaͤude fuhr. Der Schelm entſprang zwar, 
ſobald er gewahr wurde, wo er ſich befand, von 
der andern Seite, aber der Kutſcher lief ihm nach 
und machte ibn dingfeſt. Die ganze Bande iſt in 
Folge des Geſtaͤndniſſes dieſes erſten aufgehoben 
worden. 

»Der Statthalter von Chaux de Fonds erhielt 
von einem Bewohner des Ortes, Droz, die An⸗ 
zeige, daß ſich ein Mann auf dem Boden ſeines 
Hauſes erhaͤngt habe; er bat um amtliche Unter⸗ 
ſuchung des Leichnams und um Fortſchaffung der 
Leiche aus ſeinem Hauſe, doch zugleich um Ge⸗ 
beimhaltung des Vorfalles bis nach der amtlichen 
Handlung, damit fein Haus nicht durch die neus 
gierige Menge beſtürmt werde. Bald darauf ward 
das Gewuͤnſchte in aller Stille eingeleitet, der 
Statthalter verfügte ſich mit einem Protokoll füͤh— 
rer und Zeugen nach dem bezeichneten Orte und 
fand daſelbſt auch einen Leichnam, doch zu ſeinem 
nicht geringen Schrecken den Herrn Droz ſelbſt, 
der ihm eine halbe Stunde zuvor die Anzeige ge— 
macht. Der Leichnam war noch warm. Die Frau 
des Selbſtmoͤrders erfuhr die Unglüdöthat erſt aus 
dem Munde des Richters. 

* Ein engliches Blatt giebt ein leichtes Mittel 
an, durch welches man erfahren kann, ob Lein⸗ 
wand mit Baumwolle vermiſcht iſt. Man braucht 
nämlich nur einen Tropfen Tinte aus einer Feder 
auf die Leinwand fallen zu laſſen. Breitet ſich 
dieſer Tintentropfen nach zwei verſchiedenen Rich⸗ 
tungen aus, ſo iſt unter dem Lein Baumwolle ver⸗ 
webt; breitet ſich aber der Stoff nach allen Seiten 
aus, fo beſteht der Stoff aus reinem Lein oder 
aus reiner Baumwolle. Laͤuft die Tinte gar nicht 
aus einander, ſo iſt die Leinwand zu ſtark appre⸗ 
tirt und man muß ſie erſt reiben, ehe man den 
Verſuch macht. 

„Jemand ſagte zu feinem Nachbar, als fie den 
Hund Fido⸗Savant beſahen: „Wahrhaftig, der 
Pudel iſt ein halber Menſch!“ — „So?“ ſagte 
der Andere, „ſo ſind Sie ein doppelter Pudel!“ 
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» Dantan, der bekannte geiſtreiche Kuͤnſtler, 
von dem die ‚berühmten Caricatur⸗Statuetten her⸗ 
bühren, hat in dieſem Jahre eine Reife nach Als 
gier gemacht und wohnte da dem großen Banket 
bei, das die Stadt dem Marſchall Bugeaud nach 
dem Siege am Isly gab. Er erhielt ſeinen Platz 
neben einem bejahrten finſtern Araber, der fo viel 
Franzoͤſiſch verſtand, wie Dantan Arabiſch, naͤm⸗ 
lich gar nichts. Nach einiger Zeit legte man dem 
Araber, der bis dahin weder Fleiſch noch Wein an⸗ 
gerührt batte, etwas von einem Huhne vor; er 
10 5 das une en an den Mund, biß et: 
was davon ab und legte das Uebrige fre i 
auf Dantans Zeller. a 

Der Künſtler wendete ſich heimlich fluchend an 
ſeinen anderen Nachbar und machte ihn auf die 
Grobheit des Arabers aufmerkſam. 

„Das iſt keine Grobheit,“ ſagte der Freund, 
„ſondern nach orientaliſcher Sitte ein Zeichen der 
Achtung und Freundſchaft.“ 

„Gut,“ ſagte Dantan, der nun waͤhrend der 
ganzen Dauer des Feſteſſens alle Knochen, Gräten 
u. f, w., alle Ueberreſte von dem, was er aß, auf 
den Teller ſeines Arabers legte, der jedes Mal 
ſich mit freundlichem Laͤcheln tief verbeugte und 
gar nicht wußte, wie er die außerordentliche Auf— 
8 und Höflichkeit des Fremden erwiedern 
ollte. = 

*Im Collegium von San Carlos zu Madrid 
ſoll man beim Seciren einer Leiche das Herz mit 
allen dazu gehörigen Organen auf der rechten 
Seite gefunden haben. Es iſt dieß der vierte oder 
fünfte Fall dieſer Art. (Beweis, wie blutwenig 
Menſchen das Herz auf der rechten Stelle 
haben!) 

*Jemand bemerkte im Theater, daß ihm ein 
Anderer ſeine Uhr geſtohlen hatte und damit fort⸗ 
gehen wollte; er hielt ihn feſt und ſagte: „Verzei⸗ 
den Sie, mein Herr; ſie geht nicht!“ 

„Bei einem Streite, entſtanden durch den Ver: 
kauf eines blinden Pferdes, welches beim Handel 
meifterhaft feinen Fehler verborgen, ward ein thier⸗ 
aͤrztliches Zeugniß gefordert, welches wörtlich alfo 
lautete: „Theoretiſch iſt das p. p. Pferd blind, 
praktiſch aber kann es noch ſehen.“ 

„„Alles mit Maß,“ ſagte ein Mann und prü⸗ 
gelte ſeine Frau mit der Elle durch. 
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